
 

 

1 
 

 

 

 

Ausbildungskonzept der Psychiatrie Baselland 
 
Praxisausbildung für Studierende einer Fachhochschule für Soziale Arbeit,  
Fachrichtung Sozialarbeit 
 
 
Inhalt: 
 
1. Kurzbeschreibung der Psychiatrie Baselland  
2. Fachbereich Sozialarbeit in der Psychiatrie Baselland 
 
3. Praxisausbildung Sozialarbeit in der PBL 
3.1 Rahmenbedingungen eines Praktikums 
 
4. Praktikumsbegleitung 
4.1 Anforderungen an die Praxisausbildnerinnen und -Ausbildner 
4.2 Verantwortungsbereiche 
 
5. Phasen der Praxisausbildung und Ausbildungsplan 
5.1 Einführungsphase 
5.2 Eigenständige Handlungsphase 
5.3 Abschlussphase 
 
6. Voraussetzungen und Grundlagen für Praktikantinnen und Praktikanten 
6.1 Dauer des Praktikums 
6.2 Anforderungen 
6.3 Aufgabengebiete 
6.4. Lernziele der Praktikantinnen und Praktikanten 
 
7. Formeller Praktikumsablauf 
 
8. Anhang: Beispiel Ausbildungsplan 

 
 
 

 

 

 

 

  



 

 

2 
 

1. Kurzbeschreibung der Psychiatrie Baselland  
 
Die Psychiatrie Baselland (PBL) behandelt Menschen jeden Lebensalters. Das Angebot umfasst am-

bulante, tagesklinische und stationäre Leistungen und basiert auf einem beziehungsorientierten psy-

chotherapeutischen und sozialpsychiatrischen Konzept. Jährlich werden mehr als 10‘000 Patientinnen 

und Patienten behandelt. Diese werden in der Erwachsenenpsychiatrie in sechs Kompetenzzentren 

an acht Standorten im Kanton Baselland therapiert: Privatklinik (Liestal), Zentrum für Abhängigkeitser-

krankungen, Zentrum für Krisenintervention, Zentrum für Psychosoziale Therapien, Zentrum für spezi-

fische Psychotherapien und Psychosomatik, Zentrum für Alterspsychiatrie.  

Die PBL beschäftigt fast 1‘000 Mitarbeitende aus vielen Nationen. Hauptsitz ist Liestal. Psychisch und 

mehrfach behinderte Menschen unterstützt die PBL mittels Betreuung in wohn- und arbeitsintegrativen 

Einrichtungen im Rahmen der Behindertenhilfe Baselland. Sie führt Wohnheime und bietet zahlreiche 

integrative Arbeitsplätze an. Für diese Bereiche ist die Unternehmenseinheit "inclusioplus – Arbeiten 

und Wohnen mitten in der Gesellschaft" zuständig.  

Die PBL engagiert sich in der Rehabilitation von psychisch kranken Arbeitnehmenden, bietet diese 

spezielle medizinische Settings an und berät Arbeitgeber, Versicherungen und Behörden. Diese ar-

beitspsychiatrischen Angebote sind in der Unternehmenseinheit WorkMed zusammengefasst. Die 

PBL führt zudem eine Fachstelle Forensik. Sie ist überdies Aus- und Weiterbildungsstätte für zahlrei-

che akademische und nicht akademische Berufe im Gesundheitswesen und anderen Branchen. 

 

2. Fachbereich Sozialarbeit in der Psychiatrie Baselland 

Soziale Arbeit erfordert je nach Rahmenbedingungen und Zielgruppen Anpassungen an den jeweili-
gen Auftrag und somit ein spezifisches Angebot. Grundlage dazu ist das Konzept „Fachbereich Sozial-
arbeit“. Entsprechend den Anforderungen und Aufgaben der Behandlungszentren unterscheiden sich 
die Interventionsschwerpunkte:  

 Die häufig als „klassische“ oder „Casework“ bezeichnete Sozialarbeit zu spezifischen The-

menbereichen, die das soziale Leben oder Sachhilfe betreffen. 

 Sozialtherapeutische, psychosoziale Behandlung und Sozialberatung, die primär interperso-

nell oder auf soziale Systeme ausgerichtet sind und traditionell im Rahmen der Sozialarbeits-

theorie entwickelt oder mitentwickelt wurden (Suchtarbeit, systemische Ansätze usw.). 

 Fall und -behandlungsgruppenbezogene Netzwerkarbeit. Die Sozialarbeiter und Sozialarbeite-

rinnen pflegen aktiv Kontakte zu wichtigen Hilfssystemen für die jeweils zuständige Patienten-

gruppe. Damit soll sichergestellt werden, dass diese Patienten und Patienteinnen zu Hilfssys-

temen Zugang erhalten und notwendige Kontinuität gewährleistet wird. 

 In der praktischen Arbeit wahrgenommene Versorgungprobleme oder Fehlversorgungen wer-

den erfasst und den verantwortlichen Stellen kommuniziert (Signalisation). 

 Präventive Massnahmen richten sich an Personen und soziale Systeme oder Organisationen. 

Mittels gezielter Information und Vernetzung sollen frühe und fachspezifische Intervention er-

leichtert, Krankheitsrückfälle und Folgeprobleme wie soziale Exklusion verhindert werden. 

 

3. Praxisausbildung Sozialarbeit in der PBL 

Die PBL bieten für Studierende einer Fachhochschule für Soziale Arbeit Praktikumsplätze an. Sie ori-

entiert sich dabei nach den „Richtlinien für die Ausbildungspraktika“ der Fachhochschule Nordwest-

schweiz (FHNW). Folgende Ziele und Lernprozesse werden verfolgt: 

 Den Studierenden und Lernenden ein breites und offenes Lernfeld bieten, welches ihnen er-

möglicht, sich in der eigenen beruflichen Identität weiter zu entwickeln. 

 Die praktische Anwendung und Vertiefung der erworbenen Fachkenntnisse der Sozialen Ar-

beit, sowie psychosozialen Beratung und Behandlung. 

 Eine Erweiterung und Differenzierung der eigenen Handlungskompetenz durch Reflektion an-

hand konkreter Situationen.  
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 Die Zusammenarbeit in einem interdisziplinären Team und der damit verbundenen Auseinan-

dersetzung mit der eigenen Rolle und Berufsidentität im Rahmen eines interdisziplinären Be-

handlungsangebotes. 

 

3.1 Rahmenbedingungen eines Praktikums 

Es ist Aufgabe der Ausbildungsinstitution, vertreten durch die Leitung Fachbereich Sozialarbeit, die 

Teamleiter und die Praxisausbildnerinnen und -ausbilder, die erforderlichen Rahmenbedingungen zu 

schaffen und Ressourcen zur Verfügung zu stellen, um 

 die fachlich kompetente Praxisausbildung zu gewährleisten, 

 die kontinuierliche Begleitung und Förderung der Praktikantinnen und Praktikanten von Fach-

leuten zu garantieren, 

 die Arbeitsleistung, Aufgabenstellung der Praktikanen ihrem Ausbildungsstand anzupassen, 

 ein Lernen und Ausbilden im Alltag strukturell zu verankern (Zeiten und Gefässe sind defi-

niert),  

 den Praktikantinnen und Praktikanten gemäss den jeweiligen Richtlinien eine eigenständige 

Lernzeit zu ermöglichen. 

 

4. Praktikumsbegleitung: Die Ausbildungsverantwortlichen und die Zusammenarbeit  

             mit den Fachhochschulen 

In de PBL sind die Praxisanleitenden verantwortlich für die Praxisausbildung gemeinsam mit den Ler-

nenden und Studierenden. Allfällige Störungen in der Kooperation sind mit der ausbildungsverantwort-

lichen Person der Ausbildungsstätte und der Leitung Fachbereich Sozialarbeit der PBL zu klären. Die 

Praxisanleitenden nehmen an den erforderlichen Anlässen der Fachhochschulen in Bezug auf die 

Praxisausbildung teil und orientieren sich an den aktuellen Ausbildungsrichtlinien. Die praxiszustän-

dige Vertretung der Fachhochschule steht während des ganzen Praktikums als Ansprechperson zur 

Verfügung und wird frühzeitig kontaktiert, wenn die Erreichung der Praktikumsziele in Frage steht. 

 

4.1 Anforderungen an die Praxisausbildnerinnen und Praxisausbildner 

Die Praxisausbildnerinnen und -ausbildner verfügen über ein anerkanntes Diplom einer Fachhoch-

schule für Soziale Arbeit und über mindestens zwei Jahre Berufserfahrung sowie über ein Zertifikat für 

Praxisausbildner oder eine vergleichbare Weiterbildung. 

 

4.2 Verantwortungsbereiche 

Die Ausbildungsverantwortlichen gewährleisten in Zusammenarbeit mit der entsprechenden Ausbil-

dungsstätte und den Studierenden die folgenden Praktikumsphasen: 

 

Planung:  Festlegung der Lernziele, Lerninhalte und Methoden. 

Durchführung:  Umsetzen der Lernziele, Beratung, Betreuung und Begleitung der Praktikantinnen und 

Praktikanten im Arbeitsalltag. 

Auswertung:  Evaluation der Praktikumszeit, Beurteilung und Qualifikation. 

 

5. Phasen der Praxisausbildung und Ausbildungsplan 

Die Praktika lassen sich in drei Phasen unterteilen: die Einführungsphase, die eigenständige Hand-

lungsphase und die Abschlussphase. Die einzelnen Ausbildungsschritte werden zwischen Praktikant 

und Praxisanleitung individuelle vereinbart. Grundlage dazu ist der Ausbildungsplan (siehe Kapitel 8). 

 

5.1 Einführungsphase 

Die erste Phase dient dazu, die Praktikums-Institution und den neuen Praktikumsplatz kennen zu ler-

nen, das heisst: 

 Kennenlernen des Teams 
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 Kennenlernen der Institution und deren Angebote 

 Kennenlernen des Aufgabenbereichs durch Begleitung der Ausbildnerinnen und Ausbildner 

 Definieren der Lernziele während den ersten sechs Wochen 

 Teilnahme an internen Weiterbildungsangeboten der PBL 

 Übernahme von administrativen Aufgaben 

 Mitarbeit und Übernahme von Teilaufgaben der Sozialarbeit 

 Teilnahme an Teamsitzungen und internen Besprechungen 

 Wöchentliches Gespräch mit der Ausbildungsverantwortlichen 

 Reflexion von Arbeitsabläufen und Verhaltenssituationen mit der Ausbildungsverantwortlichen 

und dem Team 

 Auseinandersetzung mit der eigenen Berufsidentität. 

 

5.2 Eigenständige Handlungsphase 

Die Handlungsphase soll mit zunehmender Praxiserfahrung eigenständige und unabhängige Arbeit 

ermöglichen. Der (Selbst-)Reflektion von Handlungen, Verhalten und Arbeitsabläufen wird grosses 

Gewicht beigemessen. 

 Selbständige Übernahme von Beratungs-, Behandlungs- und Programmangeboten 

 Vertiefen von Fachwissen 

 Integration erworbener Kenntnisse in der Praxisarbeit unter Anleitung und Supervision 

 Gesprächsführung mit Patientinnen und Patienten, Erarbeiten geeigneter Kommunikationsfor-

men 

 Eigenständige Organisation von Lernsituationen  

 Förderung der Selbstreflektion und Eigenverantwortung 

 Informationsaustausch im Team, aktive Sitzungsteilnahme 

 Evaluationsgespräche mit Ausbildungsverantwortlichen 

 Kennenlernen der Angebote von wichtigen Partnereinrichtungen 

 Zusammenarbeit mit anderen Fachpersonen und Institutionen im öffentlichen und sozialen 

Bereich 

 Selbständige Begleitung und Beratung von Patientinnen und Patienten als Bezugsperson 

 Übungsfelder zwischen Möglichkeiten und Grenzen wahrnehmen und kennenlernen 

 Option: Anregung, Planung und Durchführung eines eigenen Gruppenangebotes oder Pro-

jekts. 

 

5.3 Abschlussphase 

Der Abschluss des Praktikums umfasst die Gestaltung der Beratungsabschlüsse und die Arbeitsüber-

gabe, das heisst: 

 Gestaltung der Abschlussphase mit den Ausbildungsverantwortlichen 

 Abschlussgespräch, Auswertung der Lernziele, Beurteilungsbogen, Qualifikation und Prakti-

kumsbericht und auf Wunsch Ausstellung eines Arbeitszeugnisses 

 Abschluss und Übergabe der laufenden Arbeiten, eventuell der Bezugspersonenarbeit oder 

eines Projektes 

 Verabschiedung in angemessenem Rahmen. 

 

6. Voraussetzungen und Grundlagen für Praktikantinnen und Praktikanten 

6.1 Dauer des Praktikums 

Ein Praktikum dauert in der Regel sechs Monate bei einer Anwesenheit von 80 Prozent. Wird das 

Praktikum in Teilzeit absolviert, verlängert sich die Dauer entsprechend.  
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6.2 Anforderungen 

Allgemeine Anforderungen an die Praktikantinnen und Praktikanten: 

 Grundstudium: FH-Studiengang Sozialarbeit 

 Informatik-Kenntnisse  

 Gute Kenntnisse der deutschen Sprache (C1) 

 Interesse an der Arbeit mit psychisch kranken und suchtbetroffenen Menschen 

 Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit Theorie und Praxis in der Sozialen Arbeit 

und am Transfer von Theorie in die Praxis entsprechend dem Ausbildungsstand 

 Interesse an psychosozialen und sozialpsychiatrischen Konzepten 

 Interesse an vernetztem Denken und interdisziplinärer Zusammenarbeit 

 Einfühlungsvermögen (Empathie), Beziehungsfähigkeit und Belastbarkeit 

 Teamfähigkeit, Kritik- und Konfliktfähigkeit 

 Reflektionsbereitschaft in Bezug auf die eigene Person und im Ergründen der eigenen 

Berufsidentität und Berufsrolle 

 Fach- und sachgemässer Umgang mit Patientenanliegen, entsprechend dem Ausbildungs-

stand 

 Fähigkeit zur Übernahme selbstständiger Arbeit und der damit verbundenen Verantwortung  

 Eigenständige Organisation von Lernsituationen 

 Fähigkeit zu zielorientiertem Arbeiten 

 Erarbeiten geeigneter Kommunikationsformen 

 Gewandtheit in Korrespondenz- und Protokollführung 

 Einhalten der Schweigepflicht. 

 

6.3 Aufgabengebiete 

 Kennenlernen des professionellen und institutionellen Umfeldes 

 Teilnahme an Teamsitzungen, Fallvorstellungen und Supervisionen 

 Beratung und sozialpsychiatrische Behandlung unter Anleitung und Supervision 

 Regelmässige Rücksprache über den Verlauf und die Ziele mit der Ausbildungsverantwortli-

chen, 

 Kennenlernen von Arbeits-, Wohn- und Freizeitangeboten 

 Teilnahme und teilweise oder selbstständige Leitung eines Gruppenangebotes 

 Teilnahme an internen Weiterbildungen 

 Mitarbeit in der Abgabe von Substitutionsmitteln 

 Mitarbeit in der Administration und im Sekretariat.  

 

6.4 Lernziele der Praktikantinnen und Praktikanten 

Die Praktikantinnen und Praktikanten setzen bis spätestens sechs Wochen nach Praktikumsbeginn 

ihre Praktikumsziele fest. Diese sind in folgende Bereiche aufzugliedern: 

 Wissen 

 Handlung 

 Emotion 

 Werte 

Die Praktikumsziele umfassen spezifische methodische Angaben und Überprüfungskriterien. Die for-

mulierten Ziele sollten so definiert sein, dass sie dazu motivieren, die eigenen Fähigkeiten zu erwei-

tern und sich an den Behandlungszielen und dem Auftrag der PBL orientieren. 

 

7. Formeller Praktikumsablauf 

Das Praktikum verläuft in drei Phasen (siehe Kapitel 5). In der ersten und zweiten Woche der Einfüh-

rungsphase haben die Praktikantinnen und Praktikanten die Möglichkeit, sich zu orientieren und alle 
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Bereiche des Praktikumsplatzes kennen zu lernen, indem sie mit der Praxisausbildnerin (PA) oder ei-

nem Teammitglied „mitlaufen“ können. Während des ganzen Praktikums führen die PA und Praktikan-

ten wöchentlich mindestens ein Praktikumsgespräch. Maximal nach sechs Wochen werden die Prakti-

kumsziele definiert (siehe Punkt 6.4). 

Je nach Ausbildungsstand (1. oder 2. Praktikum), Erfahrung und den aktuellen Möglichkeiten über-

nehmen Praktikantinnen und Praktikanten in Begleitung eines Teammitglieds die Betreuung einer Pa-

tientin oder eines Patienten als Bezugsperson samt den damit verbundenen administrativen Aufga-

ben. PA und Praktikantin erstellen dafür einen Ausbildungsplan, der sich am Ausbildungsplan orien-

tiert (siehe Kapitel 8). 

In der zeitlichen Mitte des Praktikums findet das Standortgespräch mit der Praxiszuständigen der Aus-

bildungsinstitution statt, die Praktikanten führen das Protokoll.  

 

8.  Beispiel: Ausbildungsplan 

 
1.  Reflektion von Sozial- und Selbstkompetenz (monatliche Sitzung) 

 Anwendung von Abgrenzung/Belastbarkeit: Trennung Arbeits und -Privatbereich, Work-Life-
Balance Schicksalsabgrenzung. 

 Ausdrucksfähigkeit: Im Klientengespräch wie auch im Team eigene Ausdrucksfähigkeit kon-
trollieren, Anliegen konkret formulieren. 

 Wertehaltung: Eigene Wertehaltung am Arbeitsort differenzieren und reflektieren. 

 Gesprächsführung: Kongruent und empathisch kommunizieren. Das Thema auf den Punkt 
bringen.  

 Patientinnen und Patienten: Vorurteile erkennen, reflektieren, korrigieren und zu vermeiden 
versuchen. 

 Emotionen: Eigene Emotionen zulassen, wahrnehmen, ansprechen und reflektieren. 

 Reflektionsfähigkeit: Reflexion der Rolle als Praktikantin oder Praktikant. 

 Kritik: Kritik annehmen sowie konstruktive Kritik üben. 

 Konflikte: Konflikte aushalten und ansprechen (thematisieren). 

 Ressourcen: Eigene Ressourcen wahrnehmen, Kontrolle des Selbstbewusstseins. 

 Berufsidentität: Meinungsbildung. 

 Durchsetzungsvermögen: Bei Patientinnen und Patienten, im Team, mit Ämtern, sozialen 
Institutionen und anderen mehr. 
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2. Fach- und Methodenkompetenzen 
 

Administration Aktenführung 

Ich schreibe selbständig Verlaufsnotizen. 
Ich kenne das Verrechnungssystem und die Statistik. 
Ich kenne das KG-Ablagesystem (KG= Krankengeschichte). 
Ich kenne den Umgang mit der elektronischen KG im ge-
meinsamen Computersystem. 
Berichte/ Formulare/ Gesuche 

Ich erstelle Berichte, Formulare und Gesuche selbständig. 

 
ab 1. Monat 
ab 1. Monat 
ab 1. Monat 
 
ab 1. Monat 
 
bis 2. Monat 

Beratung 
und Behandlung 

Hospitieren bei Kolleginnen und Kollegen und dem Praxis-
ausbildner (PA). 
Gesprächsführung in Begleitung des PA. 
Selbständige Gesprächsführung mit Vor- und Nachbespre-
chung mit dem PA. 
Selbständige Gesprächsführung, inkl. Vorbereitung. 

ab 1. Monat 
 
bis 2. Monat 
ab 2. Monat 
 
ab 3. Monat 

Fallführung / zeitliche 
Fallübernahmen 

Ich habe die Übersicht über meine fallbezogenen Aufgaben 
und führe eine Auftragsliste z. Hd. meines PA. 
Ich setze Prioritäten bei der Durchführung von festgelegten 
Aufgaben. 
Ich plane die Fallführung/ Fallübernahme mit eigenen Lö-
sungsstrategien. 

ganzes Praktikum 
 
wöchentlich, ab 2. Mt. 
 
ab 3. Monat 

Berufsidentität Ich kann fachlich begründete und reflektierte Standpunkte in 
im Rahmen der interdisziplinären Behandlungsplanung ein-
nehmen und vertreten. 
Ich nehme meine Identität und Aufgabe als Sozialarbeiter/in 
in einem interdisziplinären Team wahr und kann diese um-
setzen. 

gegen Ende des 
Praktikums 
 
 
gegen Ende  
des Praktikums 

Fachliteratur Ich arbeite mich in sozialarbeiterisch relevante Psychiatrieli-
teratur ein. 

ab 1. Monat 
 

Sozialversicherungsrecht Ich kenne FLB-Richtlinen und SKOS-Richtlinen. 
Ich kenne mich im Bereich von IVG, EL, KVG, BVG, Arbeits-
recht / ALV grob aus. 

ab 1. bis 6. Monat 
ab 3. bis 6. Monat 
 

Vernetzung Institutionen / 
Ämter 

Ich besuche einige Institutionen im Bereich der psychiatri-
schen Rehabilitation. 
Ich mache ein Stage von zwei Tagen in der Klinik für Psy-
chiatrie und Psychotherapie, Liestal. 
Ich kann kompetent Auskunft erteilen und fühle mich selbst-
sicher. 
Ich habe Routine im Umgang mit den externen Institutionen 
und Ämtern und kenne deren Verflechtungen / Vernetzung. 
Ich vertrete den Standpunkt der Ambulatorien und Tageskli-
niken nach aussen und halte mich an die ärztliche Schwei-
gepflicht. 

ab 2. Monat 
 
ab 3. Monat 
 
ab 4. Monat 
 
ab 5. Monat 
 
 
ganzes Praktikum 

Projektarbeit Ich erarbeite bei Bedarf kleinere sozialpsychiatrische Pro-
jekte oder wirke in Projektgruppen mit. 

ganzes Praktikum  
 

Co-Therapien Ich arbeite bei Familien- oder Paartherapien als Co-Thera-
peutin mit. 

ab 3. Monat 

Fallvorstellungen / 
Rapporte 

Ich nehme an Fallvorstellungen und Rapporten teil. 
Ich bringe meine Meinung bei Fallvorstellungen und Rapp-
orten aktiv ein. 
Ich reflektiere meine Arbeit mittels Videoaufnahmen mit dem 
PA. 
Ich stelle einen Fall im Rahmen einer Fallvorstellung dem 
Team vor. 

ab 1. Monat 
ab 3. Monat 
 
ab 4. Bis 6. Monat 
 
ab. 4. Bis 6. Monat 

Konsilien Ich begleite Assistenzärzte zu Konsilien ins Kantonsspital 
Baselland in Liestal. 

ab 1. Monat 
(fakultativ) 

  

Neuste Fassung vom 3. September 2019 / HWI 


